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Lesepredigt

Pfingsten - Lesejahr B (19. Mai 2024)
L1: Apg 2,1–11 | Aps: Ps 104,1–2.24–25.29–31.34 | L2: Gal 5,16–25 | Ev: Joh 15,26–27; 16,12–15 
„Diesem Typen müsste mal einer so richtig die Meinung sagen!“ Haben Sie nicht auch schon manchmal so gedacht, wenn Sie in den Nachrichten hören, was so mancher Politiker in unserem Land oder auch auf der großen Weltbühne so von sich gibt? Da würden uns alle sicher viele so genannte „Weltverbesserer“ oder Autokraten einfallen, die durch ihr Reden und Tun unsere Welt immer wieder an den Rand des Abgrunds drängen. 

Das war damals, zur Zeit Jesu sicher nicht anders und für seine Jünger, seine engsten Freunde und Vertraute ist mit seinem Tod sowieso eine ganze Welt zusammengebrochen. Noch immer klingen die Worte der Emmaus-Jünger in unseren Ohren: „Wir aber hatten gehofft, dass er der sei, der Israel erlösen werde!“ Sie sind dem Auferstandenen zwar begegnet, aber was das bedeutet, haben sie wohl immer noch nicht im Kopf verstanden und im Herzen gespürt. Wie sonst könnte man erklären, dass sie sich ängstlich und mutlos hinter verschlossenen Türen verschanzt haben?

Nun ist das Pfingstfest ist da. Der Geist Gottes legt der kleinen Schar endlich das nötige Werkzeug in die Hand und ins Herz, um den Auftrag Jesu zu erfüllen. Das ist für alle spürbar, auch nach außen hin.

Die Apostelgeschichte erzählt hier nicht von der Taube, die in anderen Bibelstellen oft den Heiligen Geist symbolisiert, sondern von drei Wirkungen des Geistes Gottes: 

· Das Brausen vom Himmel, wie wenn ein heftiger Sturm daherfährt,

· die Zungen wie von Feuer, die sich auf jeden von ihnen niederließen 
· und das Reden in fremden Sprachen.

Vielleicht war es das, was die Jünger noch gebraucht hatten, um zu kapieren, was Gott von ihnen will. Endlich kommt es bei ihnen an, dass sie nun die Stelle Jesu einnehmen und seinen Auftrag ausführen sollen: „Geht hinaus in alle Welt und verkündet das Evangelium!“. Und seine Frohe Botschaft ist – weiß Gott – viel mehr als alle kluges Reden: Er ist der Sohn Gottes. Gott spricht durch ihn zu den Menschen und er, Jesus, verkündet Gott selbst. Jesus, der Christus, ist ein sichtbares Bild des unsichtbaren Gottes. Er verkörpert und lebt als menschliches Abbild ganz und gar die Liebe dessen, der ihn in diese unvollkommene Welt gesandt hat. Und nun sollen die „Seinen“, die Jünger und genauso wir und alle Glaubenden, diese Liebe Gottes sichtbar und erfahrbar machen. 

Jesus selbst bereitet uns, seine Freunde, mit den Worten, die wir im Evangelium gehört haben, darauf vor und sagt den „Geist der Wahrheit“, allen als Beistand zu, die „Zeugnis ablegen“. Und er erinnert noch einmal daran, dass er mit dem Vater ganz und gar eins ist, dass er nun in diese Einheit eingeht und dennoch in ihnen bleibt. Das geschieht durch den, der aus dieser Einheit hervorgeht und alle mit hineinnimmt, die zu ihm gehören möchten: den Heiligen Geist.
Nun wissen die Jünger endlich, was zu tun ist und es muss so einen Eindruck hinterlassen haben, dass alle möglichen Menschen, die sich zu dieser Zeit in Jerusalem aufgehalten hatten, zusammen geströmt sind, um die Rede der Apostel – Zeugen, so werden sie ab jetzt genannt – zu hören und sich darüber zu wundern. Denn auf einmal sind diese Männer (waren auch Frauen dabei?) völlig „high“. Nicht durch irgendwelche Drogen oder berauschenden Getränke, sondern von Gott selbst, der in Jesus leibhaftig bei ihnen war und nun seinen „göttlichen Funken“ in ihnen entfacht hat. 

Und heute? Und wir, Sie und ich? Uns geht es doch auch oft wie den Jüngern damals. Wir wissen eigentlich, was zu tun ist und doch sind wir unentschlossen und stehen ein bisschen ängstlich vor der „bösen Welt“. Hier in der Kirche, ja, okay, da trauen wir uns noch. Aber da draußen, wo so viele Leute doch eh schon lange nichts mehr von Gott und vom Glauben wissen wollen?

„Denen müsste mal einer gründlich die Meinung sagen!“ Vielleicht ich? Ihnen sagen, dass Gott da ist – immer noch – und unser aller Leben verändern kann. Dass seine Frohe Botschaft auch heute noch gilt und dass es sich lohnt, sie weiterzusagen? Denn auch heute kann jede und jeder „sein“ Pfingsten erleben, im Trubel der Welt oder auch als leise Ahnung in der Stille und wenn wir Gott und seine Gute Botschaft überzeugend genug „rüberbringen“, dann halten uns zwar auch heutzutage manche Menschen für verrückt, aber manche verstehen uns auch – sogar wenn sie gar nicht unsere Sprache sprechen! 
Hubert Hemmerich
